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Die vorstehende Inschrift, einer der Funde, durch welohe- der
hochverdiente Cbarles Newton unsere Kenntniss des Altertbums be­
reichert bat, wurde scbon vor dem Erscheinen deli grossen Werb
über Newtous Ausgrabungen an der kleinasiatjschen Küste 1 durch
Th. Bergk in Gerhards archaeologischem Anzeiger von 1860 N. 141
p. 93* (vgL 96*) veröffrntlicht. Die Bed!,!utung des Epigramms
empfindet instinctiv auch wernioht den Versnch machen wollte
seinen Inllalt zu einer lebendigeren Anschauung der Zeit, in der
es entstand, zU verw~rthen. So h~t denn nach den sorgfältigen
nnd .dankenswerthen Bemerkungen des Entdeckers (a.O. p. 747 f.
vgl. 472 r.) noch E. Curtius in einer besouderen Besprechung 2 anf
dasselbe hingewiesen. <

Die alte Heerstraese, welche das Kll.rische Festland mit dem
Triopisehen Vorgebirg verband und in das Ostthor von linidos mÜll·

dej;e, verrieth schon eine gnte Strecke vorher durch die stattlichen
Reihen von Grabde~kmälern, an denen sie den Wanderer vorbei­
führte, die Nähe der Stadt. In der Entfernung etwa einer halben
Stunde von Knidos tritt ein Ausläufer des I1öhenzugs, auf dessen
südlichen Abhängen der Weg sich seinem Endpunkt nähert, hart
an die alte Str~sse heran; nicht weit vor dieser Stelle fand Newton
unter Buschwerk den wenig über zwei Fuss breiten Marmorstein,
der die Inschrift trug (Taf. XC):

B '<.1' , "[] "AI 'Al" '3"awv ouom0f!I'1JC; e t t M;t7CErat' IX ft 1l:(WC; at7fOC;

nil' ollY1JlI avvlJEtc;ii;1:qa7l:t1:Qv OtEl1l:WV

Xßtf!~C; i'J.rp' nfu,uq1JC; Aatiji;;, ~bE,' X&pE 7l:I}OuEt71Ur; a

Xal{lEW elf11:ElXlJtr; '" Tlf!OC; (fJ!Alov -r8WiPOC; ,
q 5 ' J ; lI,r N .1" " , 6TJf!WOt; .avnroPOv• .1r.LOV(1at oE (101 Et 11 "fiPOV(Jtl'

, ,/i, , " ,0. .1' I , ['] ,
ElJvAOV, a71(tI}XEUvat oUtpOUW Er pE " EU]';.

Xftb r~ aoul'oWtl' ihplATJ Kab fJ7lX~i;; im: ?J.yX&
-cWt7l!yOl'OV KoV@Wt.;vvOi; 6pwvfnooc;

1 C. T. Newton, a histOl'Y of discoveries at Halicarnassus, Cllidus
lind Branchidae. London 1863. 2 Theile Text mit einem Kupferband.

2 In den Nachrichten von der Gell~l1schtl.ft der Wissenschaften zu
Göttingen 1862 N. 19 p, 376:!f.

a Das Partioipinm erkalillten Bergk und Newton, Curtius fasste
xliftE 1Cf!OI1clnt:t, Xrdf!CtV als Parenthese.

4 öl (fTF.lxctl; Newton, Curtins. Die unterlassene Gemina-
tion des f1 erklärt sich aus der proklitischen Natur der Praeposition,
vgl. df1T~l'llV dan/lU>' und ähnliches auf Inschriften.

6 Die Anmerkuug siehe im Auhang 1.
6 Nach v{ft0lJf1/v interpungieren Newton .uud Curtins, ich bin Bergk

gefolgt.
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Kai oq6tWI;, *:nOUJtV M'qvsl'at ~d'E 1 1lttAutar[q]1J
10 Äov);{?a' TS "ai l'ttf}UWt IIav ö tuiAd;6W3VOI;"

&AA' aaw1ji; 8qXEV "al an' '''.AQxad'l'fJl;, n;!l.EVOv6!ffl,

'E(lftfjv 01; ttitt1/JSt l'f}fJX601;, EX tlJev6ov.
1. Dem Reisenden, der Knidos zueilte, braphte dieser Stein

die erfreuliche Nachricht, dass er nicht mehr ferne vom Ziel seines
Weges sei (v. 1), und mll.Chte ihn auf SehenswÜrdigkeiten aufmerk":
sam; die ein Verweilen lohnten. Hermes selbst ist wie wir aus
den Schlnssworten des Epigramms erfahren, der ibn empfängt und
anspricht: C abel' zur Höhe wirst 'du gelangen, Fl'emdling, indem
du den kurzen Pfad zu meiner Linken verfolgst 2, und nachdem du
mir eiuen Grusszugesprochen, gehst du ein zu dem heiligen Bezirk
des freundlichen Heros Antigonos' • Off~nbar war das Bild des
Gottes an' etwas erhöhter Stelle über der Heerstrasse, unmittelbar
vor dem Eingaug in den heiligen Raum angebracht. Nicht als
Seelenfllhrer noch als Gönner der Palaostra. stand er dort, er war
nicht in innerlichere Beziehungen zu der Bestimmung des Temenos
gesetzt: es war der freundlich geleitende Wegegott, der zugleich
Über Eingang und Ausgang vor demThOl' des Heiligthums wachte,
wie er als Pförtner (IlvA7jo6xor;) und 'AngelwarC (Ul'f}olpaXo\:) zugleich
Wegegott bleibt uud Hüter des Hauges wird. Mit gleicher Be­
stimmung stand er zu Athen vor dem Thor der Burg als 1If!01lV­

Aato~. Der Gott der Wege ist ja auch Hüter der Grenzen II und
der natürliche Vermittler zwischen der Strasse und dem Innern
des Hauses oder Heiligthums. Bescheiden nennt er sich hier 'Tem­
pelwart' 4.

1 ~QE Curtius: ,i (rE Berg" und Newton.
2 In den Worten aUn ., , Q(i1lwV ·ist a1JUfWt; absolut gebraucht

und nm: mit 1l1!ot; fX[((Ot; verbunden, .wie bei Sophokles Trach. 657 1l1!~v

ravol! 1l1!ot; ((olIV &lIVo'EIE und Eudp. Bippol. 738 IGrchh. 'Ealll!l!{öf}.lv.o'
l1l~ ft'IAOU1l0I!OV aY.lnV aVUf1(X,·ftl u. a.; Polybios gebraucht so 4, 70 OtlX­
VUI!(J' mit (((lvt;; vgl, Lobec~ zu Soph. Aill;s 606.

S Vgl. zB. Leonidas von Tarent ep, 28 (Ant,h. Pal. 9, 316).
<1 Auch Besychios kennt 'CIiftl!vw/{OlJ: Tl!ftivout;' rpvlaxlX. Dass die

Heiligkeit der Tempel im Alterthum besondero Tempelwächter (aeditui,
I/(J.orpvlIXI(Et;) nicht überflüssig machte, ist hinlänglich bekannt (s. zB.
Maximus Taurin. trll.cll. IY contra paganos p. 722 ed. Rom.). - Newtou
wi!·ft zweimal (p. 74.9. 750).die Yermuthung hin, es könne der laut der
Knidischen In~ehrift N. 31 neu eingefiihrte Outtus des 'Eqp.ät; Arp!!o­
öirlf mff!EQ(lOt; cben deI' Pheneatische gewesen sein; ich will dias nicht
unerwähnt lassen, glaube a.ber durch da.s obige meine Ablehnung
nügana begründet zu ha.ben.
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Die Maasse des vereinzelt gefundenen Inschriftsteins 1 zeigen
höchstens, dass er das hervortretende Werkstück einet' aus Qua­
dern aufgemauerten Basis war; !tuf die Beschaffenheit und Grösse
des Denkmals gestatten sie keinen Schluss, Darüber scheinen je­
doch die letzten Worte des Epigramms uns eine Belehrung zu ver­
sprechen. Wer die niemals bedeutungslose Sprache des antiken
Oultus kennt, ist überzeugt, dass auch in, dichterische!' Form die
Worte <den TempelwartHermes, (der) von Arkadien her aus dem
felsigen Pheneos (gekommen)' mehl' als, Zierrath der Rede sein
müssen. Es genügt nicht zur Et'klärung dieser nachdrücklichen
Angaben, dass die Sage dell Hermes unweit Pheneos auf dem Berg
der drei Quellen von den Nymphen 'zum ersten Male gebadet oder
auf dem benachbarten Kyllene geboren sein pess, noch dass der
Gott in jener Sta;dt höchste:'Verehrnng genoss nnd darQm Pheneos
als seine Onltusstätte herühmt war 2. Da an etwaige Bl'äu<Jhe oder
Begriffe des Phe!1eatischen Cultus zu denken der Zweck des Bildes
verbietet, so kann der Dichtet' n~ll' auf ein berühmtes Werk der
Plastik hinweisen, das die Arkadische Stadt schmückte und dem
Knidischen als Mnster gedient hatte. Die Andeutung könnte aus­
reichen uns eine bestimmte Anschauung des Bildes zu gebeu, wenn
unset' Wissen von Griechischer Knust nicht so unendlich lückenha.ft
wäre. Von den uns bekannten älteren Plteneatischen Münztypen,
welche den Gott darstellen, kommt der eine, Hermes mit dem Arkas­
knählein, nicht in Betracht. Eine SilbermünllJe dagegen, durch links­
läufiges WIM3(WV) gesichert, zeigt 1mS Herriles nackt bis auf die
Chlamys, d~e an den Schultern sichtbar wird, während der Peta­
sos ihm hinten am Nacken herabhängt, mitten zwischen Felsen
sitzend, die rechte Hand auf dem Heroldstab, die linke auf dem
Felsen ruhend 3. Man erkennt leicht in d!lr Beschreibung einen
verbreiteten Typus wieder, welcher durc!I die berechnende Knnst,
mit der die Ruhe nach vorangegangener nnd die Erhebung zn neue!'
Anstrengung in einen Moment zusammen gedrängt siud, auf ein
hestimmtes, vorzügliches Vorbild hinweist. Am vollendetsten ist
diese Oonception wiedergegeben in der lebensgrossen Bronze aus

1 Nach Newtoll p, 474. 747 < 2' 21/2" by 11" by 101/2'" engl. M.
2 Pau8an. VIII 16, 1. -Der8. 14, '10 vgl. Cicero de nat; deor,

III 22, 56 (Lactaut, I 6, B).
g Nach der Hescbrcibung von Leake, numism. Hellen., EUl'opean

GI'eec!'l p. 89. Andere. abel' spätere Typen des Hermes auf Münzen mit
dei' Beischrift PEVEIX,tOV macht Mionnet namhaft dellci'. ue madailles,
SUPl}l IV p. 286 f, n. 83 ff.
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Hel'culannm 1; am nächsten scheint dem Pheneatischen Ste~pel ein
kleines Nebenbild !tuf einer SilbermÜnze der epizephyrischen Lokrer 2

zu kommen. Wir werden das Orighml dieser HermesbiIdullg zu
Pheneos 3 suchen müssen, und wer annehmen will, dass gerade die­
ses, schnell berühmt geworden, zu Knidos frühzeitig Nachahmung
gefunden habe, darf ~ille gewisse Bestätigung dafür in dem Umstand
finden, dass das plastische Werk diesel1Je felsige Oertlichkeit dar­
stellte, welche da~ Epigt'amm an der Heimath unseres Hermes be­
tont. Ich darf mir die Unsicherheit dieser Deutung nicht verhehlen.
S~ sinnig jener Typus gewählt gewesen wäre, wenn der Gott ein­
fach in Beziehung auf den Wanderer und dellsen kurze Rast im
Temellos gesetzt werden sollte, so wih'de doch <Tempelhiiter' für
ein Bild, das eiue nur gelegentliche und voriibergeh~nde Ruhe
des Gottes ausdrückte, eine meIu' als ungenaue Bezeiclmung ge­
wesen sein.

2. 1<~iu kurzer Pfad führte von der Strasse herauf zu dem
Hermesbild und dem Eingang in grossartige Anlagen, welche der
Verehl'ung eines Heros gewidmet waren. Det' heilige Raum umfasste
eine Mannicbfaltigkeit VOll Einrichtungen Ulld Baulichkeiten. Lauf­
bahn und Ringhalle, die beiden wtlscntliehsten Erfordernisse des
älteren Griechischen Gymnasion 4, dienten in .erster Linie zu den

1 zR bei Braun, Vorschule der Kunstmytbologie Taf.89. Die reohti
Hand des bier ganz nackten Gottes stützt siob atlf den Felsen; dass die
linke ursprünglich das Kerykeion gehalten, bemerkt. Braun p. 58, Wei­
tere Nachweise gibt Welcker zu C. O. MÜllers Handb. der ArchlWol.
380, 7 p. 590.

2 Bei Oarelli, num. Ita1. veto Tar. CLXXXIX, 21: behelmter Pallas­
kopf, dahinter ganz klein Hermes sitzend, fast ganz lUlckt; nur die Chla­
mys hängt ihm zurückgeschlagen von den Schultern herab, auch de!'
Hut hängt im Rücken; die rechte Hand legt sich an das r, Knie, der
linke Arm kommt nicht zum Vorschein, er hält das zur Linken hervor-
tl'etende Kel'yk\lion. '

3 Paus. VIII 14., 10 Kai 'Va6~ l(]Tt'lJ 'E(!p.ou (flpiOt Kal. li:yalp.u lUfov'

~OUTO bwlll(]f/! &~(! :df)1]jJaio~EvXe!{I EvpovUJoll. Diesen Attiscllcq1mnst­
leI' als den Urheber IInserel! Hermestypus zu betrachten verbietet, um
von andenm Bedeuken nicht zu reden, schon die Zeit desselben, vgl.
.0. Hirschfeld in der archaeol. Zeitung v. 1872 Jahrg. 30, 25 ff,

4 J(!OflOt; und 7la).cd(]TQ!C stellt ebenso Herodot 6, 126 zusammen,
während er im Fortgang der Erzählung c. 128 beides durch yvp.l1cl(]f((. zu­
sammenfasst. Euripidcs sagt. Androm. 589 von den Spartanischen Jung­
frauen J(}op.ovr; llldc'l(f1:fJ(~ T' OUK al1(((]XHOUr; lp.ol KOl'lJ«r; EXOV(fl, der Tra­
giker Aristias in eiDem fr. des Orpheus bei PoIl. 9, 43 ~v fun na.}.r:«lrrqf(.
KR1 JfJ6flO~ EllctTo,
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Wettkämpfen der Epheben, wie sie an den Festtagen der Heiligen
dieses Orts abgehalten wurden, wahrscheinlich aber auch trotz der
Entfernung von der Stadt zu ihren regelmässigen Uebungen. Denn
darauf führen uns die unmittelbar darauf genannten Bäder, welche
frÜhzeitig einen unerlässlicllen Bestandtheil der zu körperlicher
Jugenc1übung bestimmten· Anlagen billIeten. Die diaetetische Rich­
tung der Medicin, wtllche in der Pythagoreischen Schule ihre ersten
Apostel gehabt zu haben scheint 1 und von Unteritalien aus sich
im Verlauf des fünften Jahrhundel·ts, wie wir aus Platon ersehen,
auch in Ath.en einbürgerte, hatte sich der Gymnastik bemächtigt
und die llel'kömmlichen Körperübupgen zu. Heilzwecken zu nutzen
verstanden. Bei der Aufmerksamkeit, welche sie den Er'scheinungen
und Folgen der Ermüdung schenkte 2, musste diese mediciuische. ,

Schule bald darauf geführt werden, nicht bloss das kalte,sondern
auch das warme Bad 3 mit der Gymnastik zu verbinden. Iambli­
chos 1 begeht scllwerlich einen erheblichen Anachronismus, wenn er

. schon während Pythagoras' Leben Spielplatz und Bad in den Räumen
eines Gymnasion vereinigt sein lässt: Zu Athen ist bereits im Zeit­
alter des Peloponnesischen Kriegs das Bad ein Bestandtheil des
Gymnasion 6; wie es scheint, hatte zuerst Kimon den Forderungen
der Zeit Rechnung getragen. Und in der Makedonischen Epoche
ist diese Vereinigung ohne Zweifel allgemein giltige Hegel, wie sie
in dem Lehrbuch des VitruvhlS vorgetragen wird; sie hatte so f()ste
Geltung, dass iJi spät()rer Zeit gymnasi~tm und balincum sogar gleich-

1 Vgl.Iamblichos Leben des Pythag. 21, 97 f. p. 210 if. Kiesst,
Strabo VI p. 263 ob., die medicinische Thätigkeit des Pylhagoras und
seiner Sohule ist bekannt. Der berühmteste Diaetetiker; Ikkos von Tarent,
haUe selbst einen Olympischen Sieg im Pentathlon davon getragen' (Paus.
VI 10, 5). Der von Theophr. 7rE(!t r.onwv § 1 genanntoEpigelles gehört
vermuthlich zu diesel' Riohtung. "-

2 Sieh zB. Platons PhaidroB p. 227a. 227d; Krause, Gymnastik und
Agon. der Hellenen 1, 627 ff.

S Theophl\ n. xonwlJ § 6. 17 (Arist. probl. '1, 39. 5, 38).
4 a. O. 5, 21 p. 54.
5 Arist. Vögel 140 tUf!clJli am.ovr' ano YVßVM{Oli J.eÄOliß€110'V. Cht·.

Petersen, das Gymnasium der Griechen (Hamb. 1858) p. 39 f. gibt die
Belege für Akademie (welche Kimon mit Wasserleitung versah) und
Lykeioll. Es ist selbstverständlioh dass der Vel'f. der Sohi'ift vom Atba­
nischen Staat 2, 10 mit den Worten Xelt YVft1'C(111Cl Xelt Äovl(lci xat CYJro­

QV111'!la und nccAct{ar(!CCr; noHetr;, clnoQv111'!1Cl, AOVT(!WVar; beide Male nnr
integrierende Bestandtbeile derselben Anstalten, d. h. der Gymnasien im
weiteren Sinn meinen kann.
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bedeutenq werden konnten I: Uebung8- und Spielplätze waren blos8e
Zuga.ben des Ba.ds geworden.

Auch 'auf mushlOlle Wettltämpfe war Bedacht genommen: <für

Sänger ist eine 'Thymele errichtet' (v. 7). Der Sprachgebrauch bes­
serer Zeit schliesst nicht nur bei den Worten &Qtcf6;; und &mI1] son­
dem auch bei dem nackten 9'vfJ.El'lJ BühnendarsteIlung aus. Auf
das strengste wird der Gesang, den der Epiker, Elegiker, Lyriker
und besonderll der Hymnendiohter pflegt, von' der Thätigkeit des

'Dramll-tikers gesohieden: wenn bei AntipateI; aus Thessalonike (anth.
Pal. 7, 39) Aescbylos Ö .l!(trt~OV Q;WI!1]fJ.(J., "lXi 6q;l!vOEaa(J.,v &Qt'cf~v 1tvQ­

rW(Ja.~ heisst, wird jeder Leser die <tragisohe ~preohweise' des Dia- .
logs und den < e1'habnen Sang' der Chorlyrik auseinander halten.
Das altarähnliche Gerüst del' Tllymele \l haben wir uns naoll
terem Sprachgebrauoh gewöhnt synekdoobisoh mit 'fheater gleioh­
zustellen: heide Begriffe berühren und verbinden sioh allerdings in
dem orchestischen Vortrag und' del' musikalisohen Begleitung des
ChorHeds. Aber nur dies musikalisohe Beiwerk des Drama konnte,
so lang Wort und Saohe in Einklang waren, der Thymele zuge­
wiesen werden s; Denn so schwer eine Griechische Bühne einer
Thymele entbehren konute, BO sioher kam die Thymele abgesondert
von der Bühne vor. Eine Insohrift aus .AphrodisiaB in Raden 4

1 Stlidall YUfLV(UJUX: it).EI1TT1I~!IX ~ pa).aVEra ~ 1.0UT~a. Gleiohe Ver­
hältnisse bedingten gleiohenSpraohgebrauch auoh im Lateinischen, liber
gloBs. im cod. SGall. 905 p. 404' Gim9tasiu'll~: balneum. l(!vacrwm. ewer­
eicium und ebend. Ginasia ludi palestriei id est arZletarum balnea. '1)0­

cata ita quia ibi atlete uncto (iuneto Ha.] empore et frieato manibus
ewe'I"eitantwr. Vgl. Krause a. 0.1, 94 f. ,

2 S. Pollux 4, 123 ,'rufLÜ'1 ffu {Ji!fLa Tl 0611« ErrE {JwfLor,;, S.32,
S Daher sagt Simmias von Theben A. P. 7, 21 mit fester Unter­

scheidung musikalischer und dramatischer Begabung, 'dass dem Sopho·
kIes :n:oUa~tr,; /1' ffvp. {).ljI11;W~ I! V (1'X'1Vff 111 TE{].'1).W. fJ1.a.1116. AX({~vt­

71}' "/11116<; i(!Et/JE xop.1}v. Damit stimmt die bekannte Aeussernng dea
Vit1'uvius, welohe orchestra im engeren Sinne der Thymele gleichsetzt,
V 8, 2 p. 120, 16 Rose' tragici et oomici actorea in scaena pe1'agunt,
reliqui autem artifices suas per orcheatram praestant actiones itaque
ex co acaenioi et thymelici graeceseparatim nominantur'.
Noch die Zeitgeno~sen des AtticietenPhrynichos gebrauchten ffvp.tJ.'1
richtig I!n~ TOU Tonov Ev Ttji ffEtXT(!CP, ·lv ~ ((vkl1m1 :lt((~ Xt,'J.et(lcpifo~ xa~

ljJ.]..OITlV€' iiyw'J!l'oV'Wt, (p. 163 Lob.), während der Atticist aus lauter
Gelehrsamkeit fehl geht. VgL auch Isidor 01', 18, 41. !

4 CIG 2820, a 15 (Il p. 531) E11 TE To'/;I; .:fVP.lEMxo'i. ;mi (1'-1}111)(0;;'

iiywtl'lV Ta n(!wuvovn:t l1! Al1la ft'X(Joap.am ain~v 'llQr!1rw<; iiyayovffav ;ml
!fEl~RlIav 7ij 1tm:I!t!ft, vg1. annali dell' mst. 1852 p. 131.
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rühmt eine Priesterin der Bera, weil sie bei den Preisspielen t so­
wohl der Thymele als der Bühne' die vorzüglichsten Kunstgeniisse,
welche Asien bot, der Stadt zuerst vorgeführt habe. So wissen wir
dass Virtuosen des Flötenspiels auf der Thymele auftraten 1; uud
wie Phrynichos II uns dies für <FIötenspieler, Kitharöden und ,an­
dere Musiker' bezeugt, so sehen wir aufVasenbildern 3 nicht selten
musisohe Künstler theils in Thätigkeit theils durch die Siegesgöttin
bekränzt, welche auf einem altarähnlioben mit ein bis zwei Stufen
versebenen Gerüst stehen: dass wjr in demselben die einfachst.e und
wohl auch verbreitetste Form der Thymele zu erkennen h/l.ben, wird
nach Wieselers Ausführuug 4 nicht in Zweifel gezogen werden. Eine
Salpinx weiht bei Antipater von Sidon ein Pherenikos der Athene,
nachdem er sich znrüokgezogen vom Dienst im Krieg und vom Wett­
Immpf der Thymele 5: es ist bekannt aus zahlreiohen inschriftlichen
Preislisten, dass in der festen Organisation Griechischer Preisspiele
auch der Herold und der t Trompeter) nicht vergessen waren; noch
im dritten Jahrhundert der Kaiserzeit lmnn sich ein Herold, VaJe­
rius Eclectns, rtihmen in ~icht weniger nls vierzig verschiedenen
Spielen der bewohnten Erde gesiegt zu haben 6. Das Gerüst aber,
auf dem bei dem Olympischen Agon Trompeter und Herolde auf­
traten, . wird von Pausanias 7 ohne weiteres <Altar' genannt. Die
Thymele, deren Form hiernacll ausreichend und im Einl~lang mit
den Vasenbildern bestimmt ist" war eine' Einrichtung der Zeit ge­
wesen, welche 'Bfthnenspiele noch nicht kannte. Mit der unverrück­
baren Oontinuität, welche sich im Alterthum bei aUen Religion und
Cultus berührenden Dingen geltend macht, wurde die ältere Ein­
richtung auch in daa Theater heriibergenommen und fiir den mu­
sikalischen Thei! der dramatischen Production festgebaltell; welche
Verändernngen sie bei dieser Uebertragnng erlitt, zu erörtern ist
nicht dieses Orts. Das aber ist einleuchtend, dass überall da, wo
dramatische Aufrüh1'llngen nicht beabsichtigt waren und ein Theater

J Epigramm des Archias A. P. 6, 195.
2 S. oben S. SI Anm. 3.
B Nachweisungen bei Wieseler, Ueber die Thymele des Griech.

Theaters (1847) p. 49 und A. Michaelis, Parlhenon p. SO Anm. 108. Vgl.
Wieseler, Theatergebände usw. Taf. IV, 6. 7 (p. 34), Satyrspiel p. 25 f.

.. W., Deber die Thymele p, 49 ff. vgl. 10 fr.
a Anth. Pal. 6, 46 ).~Ea, "ai '7loUPOU "ai ifvpl).m;.

G Athenische Inschrift im Philistor 1, 329 f.
7 Paue. V 22, 1 ef1n Be {Jwpo, tll T'ij ~J.TöL • : ••, dahUfuai:, Be

tf/JEen:fj"oULll aunp xai Toi, "~ev~"v arWJ!ti;Öf1lftxt :r.aif{oT'IKÖ.
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oder Odeion nicht bestand, zu musischen Wettkämpfen auch in spä­
terer Zeit die altherkömmliche Thymele benutzt wurde. Auch das
]{nidische Heroeilheiligthum kannte nur eine solche einfache Thy­
mele, vermuthlich in der Mitte eines Halbkreises, den die Sifzreihen
für die Zuhörer umschlossen. Die bergige Natur der Gegend, iu
welcher der heilige Raum abgesteckt worden war, bot leicht die
Möglichkeit, die Sitzplätze, amphitheatralisch anzulegen. Es. wäre
seltsam, wenn man die Gunst der Oertliclllceit liicht genutzt hätte.
Da ist es denn wohl nicht zufällig, wenn das Epigramm an die
Erwähnung der Thymele die des eigentlichen Heroon (s. p. 34) 1111­

mittelbar anschliesst. Die auffallende, fast versteckte Lage dieses
Herooll auf der Sohle eines ThälchenB ({m' ltyXSt v. 7) wÜrde sich
höchst einfach erklären, wenn wir annehmen dÜrfen, dass man bei
der -:Anlage des Ganzen sogleich auf die musischen Spi.ele RÜck­
sicht genommen lJn~ die Thymele, der ursprünglichsten Bedeutung
des Worts entsp:t:echend, gerade vor den Tempel des Heros gesetzt
hatte, so dass an dem einen Berghang_ des ThaIs dill Sitzreihen ein-
geschnitteu werden konnten. .

Welcher At·t die musischen Spiele waren, welche hier. stat.t­
fanden, darauf ist durch das vorstehende die Antwort schon halb
gegeben. Unter thymelici verstand man die musischen I\ünstler im
engeren Sinne, Sänger und Illstrumentalmusiker 1: ahm' auch Herold
und Trompeter gehörten ja zu den Wettkämpfern der 'l'hymele;
uud so würde an sich nicllts hindern, für die Knidischeu fleroen­
feste die gauze Reihe agonaler Aufführungen vorauszusetzen, wie
sie auf den sonst erhaltenen Preislisten, deren Ordnung den Ent­
wicklungsgang. der Dichtkuust und :Musik im ganzen so getreu al)­
spiegelt, vor deu dramatischetl Vorträgen genaunt zu werden pflegen.
Allein die Bedeutullgssphäre des Worts &ot(fO~ schliesst auch die
reine Iustrumentalmusik aus, die zu bezeichnen dns lateinische ca­
nere fähig ist. Der Virtuose auf Kithara oder Flöte kann nur in­
sofern bei der Preisbewerbung sich betheiligt haben, als seine Kuust­
leistung den Vortrag lyrischen Gesanges begleitete. Es bleiben
also für unsere Spiele Dur der Hymnu~ auf die Gottheit, dessen
Fortleben in der Diadochenzeit nns ebenso sehr die erwli.llllten In­
schriften als die erhaltenen Dichtungen des Kallimachos bezeugen 2;

sodann Rhapsodie und epische Diclltung, endlich kitharödische und

1 losepbusant. lud. XV 8, 1 TOtr; ["I' r~ POI1O'I~~ tftar,."OpEVO/l; ~/(~

aupE1.uwir; xa}.oupE"I'OI" s. oben S. 31 Anm. 3.
2 Die Anmerkung siehe im Anhang II.

Rhein. Mus. f. PhUol. N. F. :X;XIX. 3
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aulödische Lyrik. D&ls diese Wettkämpfe nicht auf die Knidische
Jugend sich angewiesen sahen und nicht auf den Rang von Schul­
examina mit Preisvertheilllng 1 herabgedrückt waren, dafür haben
wir einen zwingenderen Beweis als den Ausdruck <für Sänger': die

. enge Verbindung (xal ra(.l), in welche der bisher besprochene Satz
mit dem vorhergehenden gesetzt wird <wenn aber die Musen dich
durch ihre Begabnng adeln, so weihe den Göttern eine reife Ehren-

, spende' 2. Vor allem den gottbegabten Dichtern, die vorüber wan­
dern, gilt die Meldung, dass die Thymele ihrel' Kunst die Gelegen·
heit zum Wettstreit mit sndern 'eröffne; sie sind es, welche aufge­
fordert werden, den <Gottheiten' (oalf-loOtJl v. {) ein allgemeiner
Begriff, der sich mit den vorgenannten Musen nicht deckt und die
Götter des Orts, vorzugsweise den Heros umfasst - hier ihren Zoll
zu entrichten, und ihre Gabe soll eine durch Studium und Feile
vollendete II sein; denn der Gottheit gibt man das beste was man
geben kann. '

Die Sehenswürdigkeiten des Temenos waren mit diesen An­
lagen noch nicht erschöpft. Die eigentlichen Gegenstände des Cul­
tus, unter denen wir, wie bei dem Hermes am Eingange, berechtigt
sind Denkmäler von künstlerischem Werth zu' erwarten, verlangen
noch Betrachtung~ Den Mittelpunkt des Ganzen, für das dar exac­
teste Ausdruck, rEw;YOr; " gewählt ist, bildete naturgemäss das tem­
pelartige Gebäude, an und in welchem die Cultushandlungen aus­
geübt werden mussten. Dies letztere zu bezeichnen dient das Wort
01pCor; <Gehege' (v. 7), der, technische Ausdruck für ein dem He­
roencult gewidmetes Heiligthum p. Wir haben bereits wallrge­
nommen, dass das Heroon keineswegs den äusserlich hervorragend-

1 Wie z. B. auf Ohios (eIG 2214) und in Teos (ehd. 8088).
2 Uebel' die Bedeutung von tl:1TIlElX1/ und anaPXeUfftXL s. ~öckh,

Staatshaush. 2, 628 f.
8 Curtius urtheilt a. a. O. p. 378 'der Wanderer wird zugleich

aufgefordert zu einer geistigen Spende, wenn eHe Musen ihm günstig
seien; eine Aufforderung, welche sich wohl auf solohe Denkverse be­
zieht, wie sie von Reisenden an solchen Orten aufgeschrieben worden,
welche, wie offenbar auch dies Knidische Antigoneion, wegen ihrer
schönen Lage und sonstiger Merkwürdigkeiten häufig besucht zu wer­
den pflegten. Ueber solche Inschriften 'vgl. meine Abhandlung zur Ge­
schicbte des Wegebaues ..., Abb. der Pr. Ak. d. W. 1855 S,257'. Aber
nicht Ir. rciw na(1(;vrwJI, sondern I:;c p.eUc'lj> soll die Gabe dargebracht
werden, also das GegentheiI eines am:oaXEQiaap.a sein.

4 Vgl. Letronna, recueiI des inSCl'. da l'Egypte 1, I) f.
;; Die Anmerkung siehe im Anhang III.

\
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steu Platz in dem Ternenos einnahm. Für dl\!! etnzige Götterbild,
das im lnnern des Raums erwähnt wird, dürfen wir eine augen­
fälligere Stelle voraussetzen. Pan, der auf dem CRohrgeflecht' 1

der Syrinx musicierend dargestellt war (v. 10), liebt die steilen und
felsigen flöhen 2; eine vorspringende Felsplatte oder ein sonst ber­
vorragender Punkt des gebirgigen Terrains war ohne Zweifel zur
Aufstellung dieses Bildes benutzt worden.

Wenn in dem Temenos des (Heros' Antigonos nur e ill <»7KQf;
erwähnt wird, BO kann dieser allein das eigentliche Heroon sein und
mus~ jenem Antigonos gegolten haben. Nur ein stilistisches Be­
dtlrfniss veranlasste die Variation der Ausdrucksweise, vermöge de­
ren in v. 8 von der Kapelle nicht< des Heros Antigonos' gespro­
chen wird sondern von der, Cwelche mit des Epigonos Sohn die
Lagergenossin theilt': eine in dem Griechischen Wortlaut zwar UD­

gewöhnlich gedrängte aber fein durchdachte und glüokliche Wen­
dung, indem durch die Vertheilung des Dativs und Genetivs der
Heros als der eigentliche Gegenstand der Verehrung, die Gemahlin
bloss als seine Altargeno!lsin bezeichnet wird; die übliohe Verbin­
dung des Adjectivs ~V6f; mit zwei durch ",cd gleiohgestellten Dati­
ven oder Genetiven hätte das thatBächliche Verhältniss nicht zur
Geltung gebraoht 6. •

3. Um zu vollem VerständnisB der Vorgängo z~ gelangen,
deren Resultat die Inschrift uns vorführt, müssten wir die Persön­
lichkeit jenes Antigonos ermittelt ha.ben. Ist dieser Heros, um auf
eine AeuBserungvou Cnrtius 4 Be\!iug \!iU nehmen, in unserer Ueber-

1 Die Gestalt der Darre (t«/?O'Q,), gleiohförmige rt!gelmässig neben
einander liegende und duroh Flechtwerk verlmndene Holzstäbe, ist der
Ausgangspunkt für die Uebertragung des Worts auf manche gleioha.rtige
Ersoheinungen, '\'I1e auf die Reihe del' Zähne oder der Schiffsrnder; vgl
über diesen besonders der Makedonischen Zeit geläufigen Sprachge­
brauoh Böckh, Urkunden üb. das Attische Sellwesen p. 112 f. Wo die
Reihe gleichartiger Röhren transversal verbunden ist oder schien, ge~

nügte das einfache Wort ohne Genetiv: die Federkiele des Flügels. wie
die .Röhren der Syrinx bilden ohne weiteres einen TltQll'iJr;.

2 S. zB. Leonidas Tarent. ep. 34 AP. 6, 334 8, TE TOV alYIßo7:'7}V,
Dap, lWTEXEI. axollEAo1l1 und die Sammlnng bei Parmet, de Pane (Mün­
ster 1862) p. 34, 2.

S Dies zur Beseitigung von Bedenken, we'lohe boi Newton p.748
durohsoheinen.

, 4 a. a. O. p.'377. Auch Newton ii.ussert sioh ganz unbestimmt p. 472
'the hero Antigonos, whom we may suppose to have been some distin­
guished mythioal or historioal personage'.
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liefe;mng wirklich so verschollen" wie etwa der Koische Charmylos?
Ihre Schriftzüge verweisen die Inschrift in die Makedoniscbe Epoche 1;
die knappe und sachlich.e Haltung des Inhalts, die scharle und
sichere Prägung des sprachlichen Ausdrucks verrathen die heste
Zeit der Epigrammendichtung. Ich habe bisher, wie alle meine
Vorgänger, <Epigonos' als Namen von Antigonos' Vater gelten' lassen.
Unbestreithar ein giltiger Eigen:name;muss er es auch hier seiu?
<·Nachgeborene' (ZnlrOIlOL) wurden vielleicht schon von ihren Zeit­
genossen, jedenfalls von der nächsten Geu'erll.tion die Makedonischell
Könige genannt, welche als Söhne der ehemaligen Feldherl'll. und

I späteren N!1chfolger (OuiOOXOl) Alexauders des Grossen den ererbten
Kampf um die Beherrschung der Helleuischen und hellenisif'rten
El'de fortführten 2; man übertrug den durch die Poesie verbreiteten
Ausdruck von der Erneuerung des mythischen }{ampfes gegen The­
pen auf die Kriege um das Reich. Wenn Antigono!! des Philippos
Sohn Diadoche war, 80 War der< Epigone> DemetriolJ Poliorketes,
<des Epigonen Sohn' An tig on 0 sQ on ata!!. Ein Dichter, der
auf Sauberkeit der Form hielt, konnte natürlich den Genetiv des
Namens Demeb'ios nicht in einen daktylischen Ver!! zwängen wellen;
die erste mUfte delI' Pentameters durch das Patronymikon zn füllen
(-crtJ L/7Jft1[C(JuJ.0ll) musste ihn ein feineres Sprachgefühl hindern; und
wer weiss überdies!!, ob der Dichter es nicht seinen Auftraggebern
schuldig war, unliebsame Elinnerungell, die an dem Namen Deme­
triOl! llaften mochten, nicht ohne Noth aufzufrischen S?

I VgL Newton p.474.
.2 Strabo XV p. 736 fh' Ett; 71J.aOIJ' rovt; ÖWOEI;CtpF.VOV' xat TOU,

lmr1h·ou, TOU,W1l pE(tll1bEttfa ~ ~YEpOjJta -eij, Aalat; olE!V{t7l. Diodor I, 3:3
oE ö' d. ra, A)..~(hfO(JOU, rIV~, &, El, mUt; ölaooxol'r; ~ TOV, bur/J1!OUr; xart­

I1r(!El/Jav Tar; I1v1fTIlI;E1S, zu welcher Stelle (p. 6, 33) bereits Wesselmg den
bekannten Sprachgebrauch festgestellt hat. Dionysios auto Rom. 1, 6
lI(lWrov ,..~v ..• Ti'/fl 'Pwpai'x~v aex(t/o).~.}'lcw l7lloQu/:w1fTor; 'IEQI>JlIU.uou Toii
Ka(!JUlvoii aUrr(?I(q>twr; b! rf, m(?t niJv bnyovwv 1lf!«rparEllf: Kiessling
zweifelt wegen einer gewöl:llllichen Corruptel im Urbinas an der Richtig­
keit von lmrovllnr, mit Unrecht, wie mir scheint. Hicronyu1Us konnte
die ältere Geschicht~ Roms ~pisodisch nur berühren bei der Erzählung
von Pyrrhos' Ita:Iischem Krieg (vgl. C. Müller ~'HG 2, 451), das Citat des
Dionysios ist daher ganz wörtlich zu nehmen. Auch das Gescllicbtswerk
des Nymphis VOll Herakleia war llach Suidas betitelt IlEf!l .:.t)..E~vd'f!ov

Xlll red)' d'wetoxwv xat 17111'OVW)f f1lfJUa Es scheint mir danach nothweu­
dig anzuuehmen, dass die uns vorliegelldenScbriftsteller "diesen Sprach­
gebrauch bereits von den Historikern des dritten Jahrh. überkommen
haben.

S Die Anmerkung siehe im Anhang IV.
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Antigonos Gonatas hatte nach der Gefangennehmung seines
Vaters (287) sich auf Hellas beschränkt gese~en und bedrängt von
allen Seiten selbst diesen Besitz 'Weder ohne Mühe und Kampf noch

l-
auch unverkürzt gewahrt. Die Herrschaft über Makedonien konnte
er erst im Spätherbst des J. 277 (01. 125,4) 1 un~ngefochten an­
treten. Der Zusri.TlJlllenhang in dem buntel~ W~chsel der Verhält­
nisse, welche diese Erneuerung der MaJrodonischen Dynastie zur
Folge hatten, ist in grosses Dunkel gehÜllt. Weilll auch mit unzu­
länglicher Klarheit heben sich jedoch aus diesem Dunkel zwei Er­
eignisse ab, welche schliesslich die glücklicheWendung in A,ntigonos
Leben anbahnten und herbeiführten: der, wie es scheint, dUi:ch

,einen Seesieg erstrittene Friedenssc1Jluss mit Antiochos 2 lInd gleich
darauf die Niederlage der Kelten, die ihm den Weg nach Makedo­
nien versperrten, bei Lysimachilt 6.

Der Krieg zwischen Antigonos und Alltiochos -war C in Asien'
gefÜhrt worden, wie wir beiläufig durch die Capitelübersicht aus
Trogus 4 erfahren. Auf welche Weise immer der Krieg ausgebrochen
war, es galt unzweifelhaft einer bedrohlich sich ausbreitenden und
nach dem Europäischen Festland hinüberst-rebenden MltCht recht­
zeitig entgegenzutreten; natürlich, dass zu diesem Zweck der kii.nf­
tige König MakedoniellB einen Bundesgenossen in Nikomedes von
Bithynien fand 5. Die staatsmännische Weisheit eines Antigonos

I Porphyrios' Liste der Makedonischen Könige endigt mit einem
a~tronomisch :f1xierten Punkt, der Niederlage des Persens bei pydna am
22. Juni 168. Ende 01. 152, 4. Von hier aus ergibt sich, unter der
freilich nicht vollkommen berechtigten Annahme dass die Regierungs­
dauer bis auf den Tag genau ~ngegeben sei, für den Regierullgsalltritt
des Demetrios II Herbst 243, für den Anfang der selbständigen Regie­
rung des Antigonos 287, für den Beginn seiner Regierung in Makedo­
nien genau EndeOctober 277 (01. 125, 4). Hiermit stimmen im wesent­
lichen die Ansätze des Eusebios und, was ein noch bemerkenswertherer
Einklang ist, die Lebensnachrichten über Aratos, vit. IV, 15 p.60 We­
Bterm. 7wf!{lnpE rll1' al?X~v 7rEf!l. f!XE o).vp.mMa und I, 53 p. 54. Die Ent­
stehung der abweichenden Ansätze ist von C. Müller FHG 3, 700 f.
überzeugend aufgehellt worden. ,

2 S. Droysen, Gesch. dcs Hellenismus 2, 174- f.
3 Justinus 25, 1. 2 und über den Ort Laert. Diog. 2, 141 vgl.

Droysen 2, 175 f. und Röper im Philol. 9, 27. S. nnten S. 45.
4 proLTrogi 24 'bellum quod inter Antigonum Gonatam et Antio­

chum Seleuci filium in Asia gestnm est'. vgl. Ius~in. 25, {' Inter duos
reges Antigonum et Antiochum statllta. pace cum in Ma.cedoniam Anti­
gonus? reverteretur' .

5 Meronon c. 18 (FHG 3, (35).
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konnte ~icht von einem Besitz Kleinasiens träumen. Aber auch
fÜr ibn durfte es nicht gleichgiltig sein, ob in den reichen Griechi­
schen Städten dal Küete eine bedeutende MilitiiJ:macht sich fest­
setzt~.. Und mit seinen Interessen vereinigten sich die des besiegten
Geß'ners in dem 'Wunsche, das wichtige Küstenlaud l\.leinasiens nicbt
zu einer Domäne der Ptolemaeer werden zu lassen. Die Aegyptisclle
Dynastie mit ihrer SeenlJlochtbildete gleichsehr eÜl' die. Seleukiden
wie fÜr die Antigoniden eine stete gefährliche Gegnerschaft. Die
Vermuthung ist nicht eben gewagt, sondern durch die unverkenn­
bare Lll.ge der MachtvEll'hältnisse gefordert, dass unter den Bedin­
gungen, die Antigonos dem Seleukiden aufedegt.e, nicht blos8 die
Verzichtleistung auf den Makedonischen Thron sondel'll auch die
ausdrÜckliohe . Anerkennung der Autonomie der kleinasiatischen
Küstenstädte einbegriffen war.

Einen wichtigen, begehrten und umstrittenen Erdstricll unge­
fährlich zu maohen ist hente wie ehemals Neutralisierung der be­
quemste Ausweg. Die städtisohe Freiheit und Selbständigkeit gab
freilioh keine volle Sicherheit gegen feindliche Umtriebe und Coa~

litionen, aber sie war e.in wichtiges Schutzmittel, war das eipzige das
zu Gebot stand und in eIern gegebenen Fall darum verlässlich, weil
für die Ptolemaeer in den Griechischen Städten Kleinasiens offen­
bar nur geringe SYlnpathi~n vorhanden waren I. Zur Sicherung
gegeu die AegYl)ter seheu wil' selbst die Seleukiden die Autonomie
dieser Städte hegen. Erst etwas später tritt ein neues Verfahren
auf: naoh dem Muster von Delos, dessen ganzer Boden seit der
Reinigung des Winters 426/5 als heilig gelten musste, ertheilte man
nicht etwa blass einem TempelraUlll sondern gleich dem ganzen Ge­
biet einzelner Städte den religiösen Charakter der Unverletzliohkeit.
Das älteste mir bekannte Beispiel ist Smyrna. Zwisohen 246 und
244 bestätigte Seleukos Ir dieser Stad.t ihre Autonomie und demo­
kratische Verfassung, bemÜhte sich aber zugleich ihr das Recht der
Asylie zu erwerben. Die Sache war offenbar noch neu und be­
durfte allgemeiner Uebereinkunft, darum schdeb Seleukos (an die

. \
Könige und Machthaber, Städte und Völker' und stellte 3n sie die
Forderung, ausser dem Heiligthum der Aphl'odite Stratonikis auoh
die Stadt selbst als (heilig und unverletzlioh' anzuerkennen 2. Im

.J. 193 erwarb die Stadt Teos ihr Asylrecht, gleichfalls auf An­
regung und unter Beihilfe eines Seleukiden, Antiochoa III des

1 Die Anmerklmg siehe im Anhang V.
2 CIG 3137, 11 f.
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Urossen 1. Es ist wohl kein .Zufall, dass die asylen Städte fast
ausschliesslich theils Kleinasien, theils dem Bereich der Seleukiden­
herrschaft und hier besonders dem Syrischen Vorderland angehören,
und dass es nach der durch Tiberius im J. 22 n. Chr. angeord­
neten Revision und Besohränkung der Asylreohte wiederum Klein­
asien ist, wo die alten Ansprüche in der Schmeichelei gegen die
Iraiser das Mittel finden, uuter dem besclleidenorcl1 Titel der
Neokorie 2 von neueIn hervorzutreten. Erst mit dem Institut der
Asylie war völlige Neutralisiertwg eines Stadtgebiets gesohaffen;
wenn die Seleukiden von demselben für die Städte des Syrisch­
Phoenikischen Küstenlallds so umfassenden Gebrauch machten, so
iat die Plallmässigkeit scbwer zu verkennen, welche durch Herstel­
lung religiös neutralisierter Gebiete die Invasionen der Ptolemaeer
möglichst zu ersohwel'en suohte. Aber auoh in Kleinasien ist diese
politische Maassregel seit 193 gewiss in steigender Ausdehnung und
Eigenmäohtigkeit angewandt worden, wie wir aus dem Referat bei
Tacitus 8 'und den vorliegenden Thatsachen schliessen müssen.

Die Antigoniden durften ger~e für die KariBchen Städte noch
ein näheres Interesse hegen. Der Begründer des Hauses hatte im
J. 313 den Karischen Satrapen AsandroB zur Unterwerfung ge­
nöthigt, und, eine wesentliche Bedingung, die er ihm vorschrieh,
war, den Hellenischen Städten' ihre Autonomie wiederzugeben .1. An
den üblichen Bezeugungen der Erkenntlichkeit werden diese Bchon
damals es nioht haben fehlen lassen. Aber jene Befreiung hatte .ein
offenbar tieferes Verhältniss der Dankbarkeit begrÜlldet. Als während
der harten Belagerung durch Demetrios im J. 304 den Rhodiern
in der Volksversa.mmlung der Antrag gestellt wurde, die Bildsäulen
des Antigonos und Demetrios niederzureissen, wiess die Gemeinde
den Vorschlag mit Entrüstung zurück .und liess, wie Diodor sich
ausdrückt, in den für Antigonos. festgesetzten Ehren, d. h. in sei­
nem Heroencultus keine Aenderung eintreten 5; es ist das um so
merkwÜrdiger, als Antigouos selbst, nicht sein kriegfuhl'ender Sohn

1 Die Anmerkung siehe im Anhang VI.
2 Dieser Titel tritt erst seit der Regierung des CIaudius hervor,

s, Eckhel dock uum. veto 4, 295; I. H. Krause, Civitates ueooorae p.20'ft'.
3 Tac. anno B, 60 ff., wo man die Worte c.60 •regum etiam,

aute vim Romanam valuerant, decreta' gebührend zu würdigen hat.
Eine bequeme Z:usammenstellung der asylen Städte gibt Eokhel d. n.
4, 807, Mionnet supplem. IX p. 164 f. '

'Diodor 19, 75.
5 ders. 20, 93.
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thatsächlich als der Angreifende beti'aclltet wurde 1. Und die Kni­
dier sind es, welche in diesem Kampf zwischen Demetrios und Rho­
dos vermittelnd eingreifen um einen Ausgleich zu Weg zu bringen 2.

Dass ihr Schritt erfolglos blieb, lag in Verhältnissen, deren n~cht

sie Herr waren; aber dass sie, die Stammes- und BundesverwandteIl
der Rhodicr, zu. einem Bolehen Versuch sich berufen fühlten, ist
Beweis genug für ein intimeres, durch Aufmerksamkeiten ihrerseits
gepflegtes Vel'hältniss zÜ Antigonos, auf das aie vertrauen konnten.

Noch in femerer Zeit tritt dieseIl traditionelIe Verhältniss
einmal hervor. Als Antigonos III Doson die Vormundsohaft für
Philippos angetreten. hatte (229), segelte er nach Ordnung derhei­
mischen und Thessalischen Wirren nalih Asien, wo el' laut den dürf­
tigen Worten unserer Quelle II (sich Kll.rien unterwarf' j es fand dies .
jedenfalls vor seinem Einfli.cken in den Peloponnes (228) statt. Ich
vermag den Combinationen, welche Droysen 4 an diese vereinzelte
Nachricht knüpft, nicht zu folgen. Die Asiatische Unternehmung
des Antigonos konnte,eine dauernde Occupation weder beabsichtigen
noch ZU1' Folge haben. Der Aegyptischen MMht, die ihm fÜr seine
Hellenischen Angelegenheiten die grössten Schwierigkeiten zu machen
drohte, hatte er einen wichtigen Stützpunkt, entzogen, wenn er ihre
Besatzungen aus Karien vertrieb lind die Autonomie der Städte her­
stellte. Was wal' der Anlass und Rechtstifel gerade zu diesem Schach­
zug gegen Ptolemaios Euergetes? Von den Karischen Städten selbst
mussten hegründete Ansprüche wie auf' ihre Autonomie, so auf die
Beihilfe des Antigonos erhoben worden s~in, wenn der umsichtige
König sich zu ~er weiten Seeexpedition entschliesseu konnte.

So sehen. wir fast ein JahrllUndel't lang Karien in näherer
Beziehung zu einem FÜl'stenhaus, dessen Schwerpunkt wenigstens
seit der Katastrophe des Demetrios Poliorketes. (287) so ferne lag,
dasll es an den Schicksalen jener Städte ein unmittelbares und thä­
tiges Interesse nicht mehr nehmen konnte. Wie in eine offeJ1 ge­
haltene Stelle ordnet sich unter die vorgeführten Thatsachen die
Knielische Inschrift ein, die uns den fortdauernden Zusammenhang
Kariens mit den Antigoniden durch die neue Nachricht illustriert,

1 S. Diod, 20, 99. Plut. Demetr. 22 extr.
2 Diod. 20. 96.
S prol. Trogi 1. 28 'tlltelam. filii eius Philippi Ilusccpit Antigonllll,

qyi Thcssaliam [vgl. Illlitin. 28, 3, et in Allillo Cariam Illlbiecit'; vgl.
Polyb. 20, 6.

4 Hellen. 2, 473f. 5~O. 542 f.
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d&ss Antigonos II Gonatas von der Stadt }{nidos als< liebreich ge­
sinnt.er I Heros' durch eine Tempelanlage und Spiele getlhrt war.

. Alles drängt zu. der Annahme, dass seit dem Befreiungskrieg des
J.313 die Antigoniäen als die Garanten für die Autonomie Kariens
galten, .und soweit cs möglioh oder dienlioh war, auohsioh selbst
geltend maohten. Zu seinen Knidischen Ehren würde Gonatas nicht
gelangt sein, wenn nicht auch er jenei' Tradition gellläss sich um
diu Karischen Städte ein bestim~tes Verdienst erworben M,tte;
ohnehin war ein~ solche öffentliche Verehrung nur denkbar, wäh­
rend Knidos sich in voller Unabhängigkeit von Syrien und Aegypten
befand. Der wahrsoheinlichste Al'Ilasll bleibt fÜr mioh, wie oben
entwickelt wurde, der l<'rie,densschluss mit Antiochos. Aber bei der
elltmuthigelldcll LUokenhaftigkeit unserer Uebedieferung wäre es
thöl'icbt sicb zu verhehlen, dass Gonatas allenfalls auch unter !tu­
deren Umständensioh die Knidier zu Danl{ verpflichten konnte.
Wissell wir doch, dass er vor dem beml.chbarten Kos einmal einer
-AegyptisohellFlotte die Spitze geboten hat, eillSeetreffen das von
Droysen 2 in den Zusammenhal}g des ChrernOllideisohen Kriegs ge­
stellt worden ist.

4. :&lit grösserer Gewissbeit'll.at man einen .Artikel des Frie­
deuspacts mit Antiocbos in der Ehe gefunden, die bald nachher

1 Dem q'O.IO~ ij!?W~ unserer. Insohrift ganz cntspl'ecnelld wird Alexali­
der der Grosse von Theo15r. 17, 18 q:,(}.cc cl(fw, genannt. Auf die Heroen
der officiellen Spraohe, lmf die 'heilig gcspl'ochenen' verpflanzen sich
die Vorstellungen, welche der Volksglaube iiherhaupt an den CultUll von
Heroen kniipft. Das Volk sah in ihnen die Todten und Ahnen des
Geschlechts, die es ·sieh wohlwollend· und Segen bringend wünscht; da­
her der Todte auf den Grabsteinen gewöhnlich mit X!!'l(rr{, X(!'1I1T~, auch
wohl ~(lW~ ZftTJl1rt (zB. bei lIeuzey, le montOlympe p. 478 N. 23) an­
geredet wird; Karischen Grabdenkmälern scheint die Uebtrllchl'ift o«t­
ft0l'W11 c(yrdfw/1 (Inschrr. von Mylasa hei Le .Ba.'l HI n. 460 -7, Iasos
ebd.. n. 305, vgl. OlylUos n. 338, 3) eigenthiimlich, welche dem sonst iih­
lichen {J.cwv xamxf}Qvlwl' und dis manibu8 SMrum gleich steht, vgl. Wad­
dington zu Le Bas BI explic. p. 133. Sie können eben auch ii.belwollond \
und gefä.hrlich sein, s. C. Dilthey Rh. Mus. 27, 399 und vgl. nooh Ba­
brios fab.63 und die Grabsohrift aus dem Piräeus Rh. M. 3,236 mit der
wa.rnenden Lehre rp{hpEl'(JJ1! cdlCVrU1TJ VtPCl1/~. Naiv spricht sieh die von
dem Charakter und Benehmen des Lebenden abhängige Doppelseitig­
keit des Todten aus in einor leider verstümmelten Lemnischen Grab­
schrift bei Conze, Reise auf den Inseln des Thrak. Meeres Taf. XVIII,
6 (vgl. p. H3) rriil1ll', cl'flcvtT11~ uU{J.w * * ,€OtI1W 7l(!Of{>(!ovt(JJr;w~ lp~
I(!X()fliv()(~.

~ a. a. O. 2, 217 f.
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Antigonos Gonatas mit Phila, der Schwester seines Gegners ein­
gieng 1. Vor der definitiven Besitzergreifung des Makedonischen

Throns konnte die Hochzeit nicht stattfinden. Dass sie mit einer
Feierlichkeit begangen wnrde, ;yelche sie wie einen Inaugurationsact
der Regierung erscheinen liess, können wir noch halb sehen. Es
ist bekannt dass Antigonos sich an den von - ihm hochverehrten
Zenon mit der Bitte wandte, ihm bei der Organisation des Make­
donischen Königsreichs als Rathgeber zur Sei.te zu stehen, und dass
das greise Haupt der Stoa ihm statt seiner zwei. ,:ertraute Schiller,
seinen Landsmann und Hausgenossen Persaios und den -Thebaner
'philonides zuschickte 2. An Persaios hatte sich schon zu Athen
Aratos von Soloi angeschlossen, er folgte seinem Lehrer nach Make­
donien, und wir wissen, dass er <zur Hochzeit des Antigonos und
der Phila' am Hof von Pella eintraf 8. Die Lehensbeschreibung
des Aratos setzt hinzu: <und nachdem er sich (hei dieser Gelegen­

heit) vortheilhaft bekannt gemacht., 'liess er sich auch die Übrige
Zeit (sei nes Lebens) dort halten'. Nicht also um im Stillen den

I Vita Arati I, 42 p. 53 West. "al rwalxfC clxc PtJ.(IV T~V JEdeu­
xov xal 2.1:(!f<WII["'/r; .9-v')'fCd(!a; die Stelle des Suidas v.~1.l!m;or;, die noch
Niebulir k1. Schr.'·l, 227 in die Irre führte, ist vermut.h1ich lückenbaft
und etwa so zu ~rgänzen lmr(!appcaa cl, epo.av riW {J'u'}'aTtl!a AVTt.7UC­
TI!0U, [fL'1d(la ÖE A1J'CIrOI/OV "fCl clr; T~1J 0PWJ'U,UOII SvyaTEfla PE1J JEE1~vxov],

rvmi;m ö' A1JT/.roVou. Die Verknüpfung,dieser Hochzeit mit dem Frie­
densschluss finde ich schon von Orelli_ zu Memnon p. 222 vorgetragen,
vg1. Droysen 2, 179.

2 Laert. Diog. 7, 6-9 vg·l. 36.
SVita Arati IV, 10 p. 60 W. crxoAcicrar; Ö' 0 )l!!aw, IIcf!cra[rp Hp

rp/A0I10rpfIJ ){S~v!/(n "ai crlfl!~Ufwv fd.'r!jj '~ir; Max~öoII{fCV PETaTf~prpSiI"u

Im' A1JurOI/OlJ "fCi 7lfll!~}"I}WV ~lr; rov An/rOllO/} "at pafCr; r«pov xai cl'.ÖO·

;up~crflr; [vgl. I, 46 (Jr; 7lfCf!U rlf'j {JarJ/.}"ii '}'~Jf6pcvor; xai EVöOX/p~crf~r; b' TE

T!i ;cH!/ Tfo).vfWSE[q xfCl TfOIl/'CIY.~] TO }"OITfOV rou X(lovov ö/i7:(lt1/J~1J lXE;;cr~.

Die Hochzeit konnte, wie sich aus dom obigen Zusammenhang ergibt,
frühestens Ende 277 stattfinden und wird wahrscheinlicher in das Früh·
jahr 276 zu setzen sein. Eines Eingehells auf die entgegenstehenden
Vermuthungen Röpers Pbilol. 9, 28 ff. sehe ich mich durch die beson­
nene und sorgfaltige Arbeit R. Köpke's De Arati Solensis aetate (Frogr.
VOll Hnben 1867) p. 3 ff. enthoben, mit dem ich mich freue in allem
wesentlichen übereinzustimmen. Es ist deutlich. wie auch Köpke p. 6
vermuthet, dass die Katastrophe welche durch Pyrrhos' Rückkehr aus
Italien 274 über Antigonos hereinbrach, den litterärischen Kreis des
Makedonischen Hofs zersprengte und den Aratos zunächst nach Kos,
dann zu Antiochos führte, bis die gesicherteren Zustände Makedoniens
seit 272 ihm die Rückkehr gestatteten.
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Unterricht des Perllaio~ weiter zu gOlliessen, sondern uln selbst in
die Oeffentlichkeit hervorzutreten hatte el' den Lehrer begleitet.
Der gleichzeitige Aufenthalt des Aetolers Alexandros, des Antagorra.s
von Rhodos, des Tilllon von Pblius am MIlkedonischen Hof verräth
uns, dass das königliche Beilager die dichterischen Kl'äfte Grie.chen­
lands zu ago~alen Produotionen heranzog, zu denen dann die ne~e
Hofbaltt1ng auch weitere Gelegenheit gehoten haben wird. Ein
glücklicher Zufall hat uns die Kunde bewahrt 1, dass es ein Hymnos
auf den Pan von Arkl\dien war, durch welchen sich der junge
Dichter von Soloi die GUllst des I\önigs, deren er fortan sicher
blieb, ·erworb~n. hatte. Auch seinen allgemeinen Ruf als Dichter
begründete ihm dieser Hymnos; denn .die auffällige Verbindung, in
welche Theokl.'itos 7, 99 ff. den Pan mit dem Namen des Aratos
setzt, lässt uus, wie man bereits bemerkt hat 2, erkennen, dass der
Ruf eben jenes Hymnos dem Arat08 auch in dem Dichterkreise von
Kos eine freundliche Aufnahme bereitet hatte. Man möchte wiesen,
ob eine Coqcurrenz für epische Hymnen auf Pan von Antigonos
ausgeschrieben oder ob es nur ein glücklicher Zufall war, der Artt­
tos auf diesen Stoff führte.

Der Cultus des Pan war Makedonien nicht fremd. Kupfer­
mÜl;lzen von Pells zeigen den Kopf des jugendlichen Pau, zu Mün­
zen des Staats mit der Beischrift MWCIi001'lO)! hllt der Kopf als
Stempel gedient 11 ; auf denselben Cultus hat schon Ii;ckhel das
mit den Hörnern sich stossende Paal' von Geisböcken auf Münzen
von Amphipolis uud Thessalonike bezogen, eine Vel:muthung, die
A. Conze '" durch das Relief einer künstlichen Pansgrotte auf Thasos
trefflich bestätigt hat. Man war berechtigt zn dei.' Annahme", dass
dieser Cultus im Norden· der' Balkanhalbinsel von Alters heimisch
und nicht erst zugeführt war. In ganz besonderer Weise tritt
doch Pan auf den Münzen eiDes Antigono!,! 11ervor. Wir haben
Tetradracbmen mit der Beischrift {Jamlswr; '.A:vnrovov, welche den
unbärtigen Kopf des Pan mit zwei Hornl\usätzen auf der Stirn und
spitzem Ohr, daneben den krummen Hirtenstab darstellen 6. Signi-

1 V. Ar. III, 19 p. 58 W. bClI:1m:ffit; (I1VGtll:lffit;,Hemstarh.) o~ nil
{JaGd.;; 1!(!iöTQP ft~)! Il:tn;oil 7lo('1pa "PEY~'(tl TO ~it; TOP IIt1va' Tq, Al!ltIXO(tt"
vgl. I, 86 lY€/rtl/u: •••• Imi fit; IIap(l fJpvov, Suidas VfUJOVt; <,> IIiiplX.•

2 J. Hauler, De Thaocriti vita ct carm. (Freib. 1855) p. 13 f;
3 Eckhel d. n. 2, 74. 61. 4 Thrak. Inselr. p.11.
6 s. W. Gebhard im Progr. des Gymn. v. Brallnschweig 1872 p.7.
6 Bei Eckhel 2, 123. Mionuet daser. do madailles I p. 580 f. n. 841'\

-852, suppI. III p. 246 n. 596.
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ficanter sind Kupfermünzen mit dem Monogramm Av. auf deren
RÜckseite Pan naokt und gleichfalls llnbärtig, aber am Schwanz
und den beiden Hörnern auf der Stirne kenntlich, ein Siegeszeichen.
aufrichtet I. Eckhel hat gegenübel' streitenden Ansichten auch hier
eiumal die Uebcrlegenheit seines ruhigen und instinctiven Scharf­
blicks- bewährt, als er heide Münztypen dem AntigolloB Gonatas
zutheilte. Wenn Pan ein Tropaion errichtet, 80 muss deI' Gott es
gewesen sein, der diesem Ant(igonos) einen wunderbaren Sieg ver­
schaffte: der Sieger schrieb sein GJück dei' Wirkung eines C Pani·
seben Schreckens' zu, der sich des feind lieben Heeres bemäch:'
tigt hatte.

Nur darin war Eckhel unglücklich, dass er das Ereigniss, an
·welches jener Münzstempel erinnern sollte, in der Gallierniederlage
VOI' Delphi suchte. Der Volksglaube sah allerdings in ihr die Wir­
kung nicht nur einer Epiphanie des Gottes und der C weissen Damen" _
sondern auch eines Pa.nischen -Schreckens 2. Aber die Betheiligung
des Antigonos an diesem Kampf am Parnass beschränkte sich auf
den dürftigen, nur eben die Ehre rettenden Zuzug von 500 Mann 3.

Enger mit den GesclJicken des Autigonos ist ein anderes, ähnliches
Ereigniss verflochten, die Selhstvernicbtung eines Gallischen Heeres
im Verlauf des Ohremonideisehen Kriegs 4: auf diese scheint Nick
jene MÜnzen bezogen zu haben. Das ist aus chronologischen Grün­
den unthunlich. Denn, um es kurz zu sagen, dieselbe Fügung,
welche jene KupfermÜnzen verherrlichen, hatte auch Aratos Stoff
und Anlass zu dcrn HYUlllOS gegeben, durch welchen er sein Lebens­
glück und scinen dichterischen Ruf begründete. So bleibt d~nn uur
ein Sieg des Antigonos übrig, durch den Verebrung -des Pan
hervorgerufen sein kanu, die bereits erwähnte 5 Niederlage der Kel­
ten, durch welche nach dem Friedensschluss mit Antiochos der

1 Eckhel 2, 125. Miollnet I p. 581 n. 858--864, suppI. III p. 246 f.
n. 598-614, vgl. IJcake, HUIn. HeiL, kings p. la.Das Monogramm ist
abgebildet bei Mionllct, recueil -des planches Taf. VI, 502. Eine Varietät
dieses Typus gibt derselbe deser. I p. 582 n. 865 'Faune couronnant
un tropbee'.

~ Pausan. X 7-10, vgl. C. Waehsmuth in ·v. Sybels histor.
Zeitsehr. 10, 1 ff. Es ist dltbei nicht zn übersehen, dass die Umwohncr

, des Pal'll&ss den Pan in dei' Korykisehell Grotte verehrten, Paus. X B2, 7.
3 Paus. X 20, 6.
4 Iustinus 26, 2; vgl. A. Nick, De vita et 1:eb1l8 Antigolli'Gonatae

diss. Göttingen 1884 p. 28.
6 Oben S, 87 Anm. B.
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König sich den Weg nach Thl'akien und Makedonien eröffnet ~ah.

Antigonos hatte bei Lysimaohia sein Heer ausgesohifft und ein Lager
beziehen lasseo, als eine von Brennus zurüokgelassene Schaar von
etwa 18000 Ke1t~u ihm Gold um Frieden abzunöthigen suchte. Der
freundliche Empfang, den er den Abgesandten bereitete, hatte den
entgegengesetzten Erfolg, die Beutelust der Barbaren wurde. nur
um so mehr entzündet. Ihl'em Angriff wich Antigonos aus, indem
er sein Lager preisgab und den grösseren Theil des Heeres in die
Wälder rettete. Die Kelten, nioht zufrieden das Lager geplündert
zu haben, warfeu sich auf die Flotte. Aber das Rudervolk 'Und
ein Thei! der Tl'Uppeu, der auf den Schiffen Zufluoht gesucht hatte,
leisteten tapferen Widerstand, und der Pliindel'Ungsversuch, der so
mühelos zu geratben seIHen, endete widel' alles Erwarten mit der
VCl'llichtung des Keltenhaufolls., Iustinus,. dem allein wir diese
Ueberliefernng verdauken, schliesst seinen Bericht mit den Worten
<und sohedeutend war die Niederlage der Kelten, dass der Ruf
dieses Siegs dem Antigouos Frieden und Ruhe nicht allein vor den
Kelten, sl>ndernauch vor den barharischen Nacbbaratämmen sicberte' ;
ja Ant. fand nun in der t\brig gebliebenen Mannschaft der Kelten
bereite Soldgiinger, die ihm zur Wiedergewinnung Makedoniens be·
hilflich wurden 1. Das Gros von Antigonos. Heer war an' jenem
Kampf gar nicht betbeiligt gewesen: um BO wunderbarer musste
der unverhoffte Sieg über die gefürchteten Horden ersoheinen, und
je wic1ltiger er für die weiteren Ullternehnmngen des Antigonos war,
von diesem auoh mit lun so grö8serer Dankbcu'keit hochgehaltell
werden. Und diese Auffassung war die allgemeine. Wo immer
Antigonos Einflnss und Freunile besass, wird, man sich wie in Ere­
tria 2 beeilt haben an ihn Grlltulationsdecretezu dem Sieg zu er­
lassen, der ihm endlich die Rückkehr nach Makedonien verschaffte,
aber in keinem anderen Decret dieser Art wird die Maasshaltung
der Sprache geherrscht hl\ben, die man an dem Eretrischen Psephisma
des Menedemos bewunderte.

Der Pan, welchel' ganzen Feindesschaaren den rli.thselhaften

t Polyaen. IV 6, 11 vgl. Waohsllluth a. a. O. p. 6 f.
'~.Laert. Diog. 2, 141 ~r~n:Cl OE (clrcat' (den Menedemos) xf(~.:4nl­

rot'O, }tal. ,.U/,{flP:~'JI iY.t'eX~(}lJTTEt' alm)'JI' xccl. ~t'lxa lvlxa TOV. pal!p&:(!ou,
1t!(}1. AU(JlpaX!latl , r(}acpEI. 1f1~!jJI(Jftcc almp JltfEvErJ'1po.,«n:).oi'iv TE "al. axo­
AWeoV, ot ~ aex~' "ot (JTI,)(IT'1rol. "al. oE Jr(}oftovlOt,E17rol" i1!E1/1~ ftaUl}.Evt;
,.An1rovo. P~XrI 'JIIX~O'Cl' TOV. {laeftaeov. Jrae(Crl1'ETClI El. T~V lolav :lral.
TJUa JHt'JIm n:ea(J'(w xar« r'JIWp'1'J1, MoEE ti {Jaul; ",(Cl. TqJ 4~pq>".
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Schreckeo einHösst, ist der Arkadische: seit seiner Erscheinung vor
der Schlacht von Marathon war dies der Griechische Volksglaube I.

Ausdl'ückiich wird Arats Dichtung ein Hymnos auf den Pan von
Arkadien genannt, wie Theokritos in der Stelle von Aratos l! auf den
Arkadischen Gott anspielt. Sehr wahrscheinlich ist es, und ich
finde diese Vermuthung allch bereits vOn Bergk Sausgesprochen,
dass Kastorion, ein allerdings schön 309 zu Athen thätiger Dichter.{
ans Soloi zu seiner metrischen Spielerei über Pan, von welcher
Klearchos berichtete, gleichfalls durch den Glücksfall des Antigonos
veranlasst war: auch er ruft den Gott an, der das schlleenmstiirmte
Land der Arkader als Wohnsitz iune habe. Schwerlich werden wir
endlich irren, wenn wir mit den Ereignissen dieser Zeit eine Schrift
des peripatetischen Litteraten J{]earcllos aus dem Kyprischen Soloi
'über den Panischen Schrecken> ain Zusammenhang bringen. In
der Weise Theophrastischer Monographien und wie er selbst. in
mehreren Büchern den Schlaf untersuchte, scheint er dort den Pani­
sohen Schrecken durch Vergleiohung anderer ekstatiscl]er Erscllei­
nungen psychologisch oder vielmehr physiologisch <erklärt zu haben 6.

Dichter verherr~ichten, ein Philosoph analysierte die Wunder­
erscheinung, durch welche eine wichtige Wendung in Antigonos'
Leben herbeigeführt worden war; der König selbst liess auf seinen
Miinzen das Bild des Gottes prägen, dessen Hand der Volksglaube
in dem Wunder erblickte. Und mm finden wir bei Knido8 ein Te­
menos von Antigonos, dem Sohn des Epigonen, und es wird uns
darin ausser dem Heroon kein anderer Cultusgegenstand' genannt

1 Herod. 6, 105 vgl. das, dem 8imonides zugeschriebene Epigra.mm
fr. 133 bei Bergk poet. lyr. p. 116B (S. Ausg.) u. a. A-qf der Burg
von Athen. stand ein Pan 'f(!OlUUOrpO(!O(; (anth. Pla.nud. bei Ja.kobs AP.
JI p. 704 D. 259), von A. Michaelis aunali deH' iust. 1863 p. 310 wohl
}'ichtig auf die Marathollische Schlacht bezogen.

2 Theokr. 7, 107 und wahrscheinlich auch lOB, wo die Lesung
zweifelhaft ist.

8 Poet. lyr. p. 1281.
4 Diese Annahme lleruht auf der glücklichen, von Meineke und

Bergk p. 1280 gebilligten Ebendation Leopardi's zu Athen. XII p. 542e.
6 IlE(!l TOU IlalltXOU, angeführt b. Athen. IX p. 389 f. Das einzige

erhaltene fr. (71 b. Müller FES 2, 324) handelt von abnormen, ekstati­
schen Erscheinungen des Zeugungstriehs bei Vögeln.

G Sollte in diesem Wettstreit die bildende Kunst allein zurück­
geblieben sein? Wer möchte daS glauben? Aber auch hier verbietet
die Lückenhaftigkeit \1USereS Wissens jede bestimmtere Vermuthung.
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< als ein Bild des Syrinx spielenden Pan: gerade dies war die Vor­
stellung, die man in Arkadien von dem Gott hatte 1 und die auch
in Athen bei der Verpflanzung des Cultua zur Zeit des Marathoni- .
sehen Kampfes typisch wurde 2. In dieser Thatssche und in der
Nachricht von Aratos liegt die Gewähr für di~ vorgetragene Deu­
tung der Kupfermünzen mit dem Tropaion aufrichtenden Pan und
der Schlussstein der ganzen Combination. Pan war für Antigonos
Gonatas zu einem Schutzpatron, einem Gegenstand persönlichen
Cultua geworden: die Dichter die den Pan besangen, brachten ihre
Huldigung dem König dar, und die Städte welche Alltigonos als
Heros ehrten, weihten in seinem Ternenos das Bild des Arkadi­
schen Gotts.

Die Knidier werden, wenn ich die Veranlassung richtig ver­
muthet halle, ihren Ehrenbeschluss für den Makedonischen König
unmittelbar nach dem Beksuutwerden der Fl'iedeusstipulationen mit
Antiochos gefasst haben. Aber die Niederlage der Kelten bei Lysi­
machill. und die Hochzeit mit Phila mussten längst vollendete That­
aachen sein, ehe die beschlossenen Anlagen des Temenos fertig ge­
$teUt sein konnten und das Epigramm auf der Basis des thiir­
hütenden Hermes seine SteUe gefunden hatte•.

1 S. Pausan. VIII 36, 8. 38, 11 u. a.
2 Eurip. Ion 510 ff., vgl. Michaelis, annali 1868 p. 809 ff.

'Anhang.
LAnm. zu p. 26, 5.

Verkürzung des w in der Flexion von ~l,Jw~ schon bei Homer
~ 803, mehrmals bei Pindar s. Böckh adn. crit. ad Pyth. ], 53 p. 438
und G. Harmann opuse. 1, 252; 1II,Jwa alsDllctyluB auf der~egyptisoheu

Insohrift eines Kreters bei Letrenne, revue de philel. 1, 802 und eIGr.
4888, b und in einem Epigramm von Priene CIG 2907, 4. Auf einer
späten Inschrift von Kolophon ist die Verkürzung sogar in der Schrift
vollzogen: ~(lOr;tW ifavu:cw nsw., bei Henzen in den annali dell' fnst. 1864
p. 106; ebenso in ftlplIfJo1'Em<, 'H(lorlC[oi]~, '.llr/0j·cna{, s. Voretzsch, Kret.
Staatsverträge p. 9 Anm. 2; in Byzantinische Zeit gehört ~I!OI!WV für
~(!rjj01' bei Langlois, inscrr. de Cilicie n. 108 p. 40.

H. Anm. zu p. 33, 2.
Das lyxwftloV imxGv ist bezeugt für die Amphiaraosspiele zu

Oropos, Berr. der Sächs. Gesellsch. 1852 p. 152 vgl. 154, nnd an den
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Museia des Helikon (CIG 1585) wurden Preise ansgesetzt für" das beste
7(o'llpa ~1; T/!; MOl,(fI!t;, wh. für den 11Otrr';1t; ~l; T/W auroy.(!a;co/Ja. Allen­
falls kann hier anoh der o/fftiuxalot; l'P~f1wl'u;;v qI:Jp.arwlI lJ.tou ;:tiF/Jun'or;

verwerthet werden, .den wir aUB der Athenisohen Inschrift im Philistor
III p. 30 kennen: die Feier von .'Ao(lIi!Jlla zu Athen ist bekannt
(s. Dittenberger, de ephebis Atticis p.73). Bis in das vierte JlI.hrhul1­
dort erhielt sich der Hymnos in den Festspielen, wie eine für die Cultm'­
geschiohte elJensowichtige wie selten benutzte Quelle, der Astrologe
Firmiolls uns belehrt, math. 3,6 p. 62 Ball. 'atit 11ymuologos ct qui
{leorum landes oum iactantia et ostentatione decantent, ,ex quilmsta­
men honorem et gloriam habebunt' , eine Charakteristik die nur auf. aas
.Auftreten in Agonen ('in sacris certllminibus' p.225) passt, bei welchen
in der Zeit desselben Schriftst.ellers noch gymnische (8, 24 11.231) und
scenische (8, 20 p. Spiele vorkamen; die Griechische Quelle, der
Firm. solche Stellen entnommen hallcm mag, kanu nur wenig älter ge­
wesen sein, überdies konnte er nichts aus il~l' sich llneignen, was auf die
Verhältnisse seiner Zeit nicht mehr passte. In späterer Zeit war tbem zu
dem Hymnos theils an seine Stelle die Preisl'ede (lrxro,UIOV Aor1xov oder
kurzweg lry.t1Jfll(nl) getreten, die wir bei der Todtenfeier des MansoHos zum
ersten Male als Bestandtheil eines Agon beobachten: so zu Akraiphia
(ClG 1587) und in verscl1iedcnen Agonen von Apbrodisias (ClG 2758
"":'9); auf dem Helikon, wird das Lob vonI{aiser und Ml1sen sowohl in
Dichtungen wie in Reden gefeiert (s. o];en), doch fehlen heide Arten
von Preiskämpfen auf einer zweiten Inschrift der l{aiserzeil; (CIG 1586)
und ebenso auf einer älteren Preisliste desselben Fest~s (archives des
missions seientif. IIe serie t. IV p. 522). Abel' die allgemeine Verbrei­
tuug Ulli! lange Geltung dieser Preisl'ede ergibt sich aus den erhaltenen
Reden der' späteren Sophisten und den Anweisungen der Techniker, wie
des sogen. Dionysios und der beiden Menander [der 2:weite Menandel'
lehrte und schrieb wie gerade aus seiner des red­
nerischen Hymnos c. 17 übemll hervorgeht, zu Alexandreia iu der Troas
(vgI. Ecldlel d. n. 2, 480), entscheidend ist die Stelle bei Walz IX
p. 328, 4 f.]. - Dass die.Kallimacheischen Hymnen nicht für die Lectüre
sondern ftb' den Cultus, das heisst eben für die Preishcwerhung bei
Götterfesten gedichtet waren, wird kein ver~tiindiger hezweifeln. Am
klarsten tritt. das bei dem Hymnos anf Delos hervor; die Stelle über
die Kelten v. 181 ff. soll den Deliern ein Vel'dienst des Ptolemaios Phi­
lad. ins Gedächtniss rufen, und das!! man von Alexandria ans sich den
Delischen Cnltus angelegen sein liess, erfahren wir ans einem Ehren­
decret der DelieI' CIG 2267, wie sich denn allch auf der Insel die Ba­
ais einer Statue gefunden hat, welche die' Inselbewohner' dem zweiten
Ptolemaeel' gesetzt (CIG 2273). Der B. auf Apollon ist wohl trotz
oder gerade wegen des 'Delischen Pahnbaums' v. 4 nioht für Deloa
sondern vielmehr für die Heimathsstadt KYl'ene geschrieben (a. v. 65 ff.);
die vielbesprochene Stelle am Schluss 105 ff. versetzt uns, wenigstens
meiner Empfindung nach, mitten in den Agon. .
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m. Anm. zn p. 34, 5.
Ammonios diff. p.96 Valck. VetO" ,!«~ tJ'1"O" cf/cttpt(/EI' tl pEl' 1'«(/

1'rtO, ftJ1:t ,'rEwv, 0 cft tJ'1y.o, ~tJcJwv. Pollux 1, 6 oi flh 1,ixe a "I} I {U­
I1H{! 0, tJ'1"OV TOll .wv Tj(!cJaw U1'OlJI111l, oi oe lTotrrra~ xat d)l! Tfiiv ,'1Erii".
tJ, oi "lf!aytpaot "ayv()IJ Ei, (J')l'!OV irwv"; mehl' bei Valckenaer lmimadv.
ad Amm. 2, 19 p, 153 ff. und Ross, Theseion p. 23 ff. Die et)"m(~lo~;is(Jhe

Be4eutullg des Worts darf nicht dazu verführen, es etwa mit TlpE1'o,
gleichzustellen. r;l!flEvo, Hlld iEe01! bezeichnen den gesammten einer Gott­
heit geweihten Raum mit allen Baulichkeiten, aber wie 1

'
«0, der Mittel­

punkt des Götterheiligthums, so ist tJ1}'!0, das Allerheiligste, der eigent­
liohe Cultusort des Heroon, vgl. Hesyoh. (J'11':0.: •••• t:VoOTE(!Or; .ono. TOV

lE/.?Oü und Snid. s. v., bei Poil. 1, 6 x(d 7:0 flEl1 XW(!ÜW fl1 ~ .'1E/.?et1'CEVO­

,UEV Tav, -ifEOV., "ett 1!EW" lv.'f« OE Xet,'/'I.cff!v0t-tEll, Inpl 0r; Xat df'E­

1'0, ist sei es durch der Abschreiber sei es durch des Compilators Schuld
eine Verwirrung eingetreten.

IV. Anm. zn p. 36, S.
Ueber Demetrios Pol. wird ungünstiges Urtheil frühzeitig fest­

gestanden haben, wie günstiges über seinen Sohn, vgl. zB. Plutarch
de sera num. vind. 21 p. 562f. Den Griechischen Städten Kleinaeiens
mochte namentlich Demetrios' letzter FE{ldzug 288/7 (vgl. Droysen) Gasch.
des Hellenismus 1, 617) Anlass zu Beflchwerdea gegeben haben.

V. Anm. zu p. 38, 1.
Man sieht aus Theokrit 17, 89 und dem Denkmal von Adule

(DIG 5127, A 7 Bd. IU p. 511), wie trotz des da.mals nie dauernden
Besil.zes der zweite und dritte Ptolemaeer für Lykien, Ka­
rien und die Kykladen die Fiction der Herrschaft officiell aufrecht er­
hielten; vgl. Polybios 5, 34. Da ihnen diese Herrschaft von den Make­
doni~cheu Ulld Syrischen Königen, wie von den Dynasten im NOl'dwesten
Kleinasiens fortwährend theils mit den Waffen theils durch die Begiin-

der städtischen Autonomie streitig gemacht wurde, so begreift
es dass die Ptolemseer hier mehr mit Gewalt als durch WohlwoJlen
sicll zu behaupten suchten. Einen Einbliok lassen uns zwei von Newton
lI),itgetheilte Inschriften aus Halikarnass tbun, N. 2. 3 p. 687:!f., welohe
beide von dem Herausgeber in die Zeit des H. oder IH. Ptolemaios ge­
setzt werilen. Nothgedl'ungen freilich müssen die Halikarnassier dem

wenigstens Heroenehren erweisen, sie erbauen eine Stoa 'dem
Apollon und dem Ptolemaios': das lässt der Aegyptische 'Hof

so sebr auch die Mittel der Gemeinde ~'eduoiert sind, und
ohne dass etwa auf den Titel ApolIon bin eine Subvention gewährt würde
(N. 3 p. 689 f.). Aber im Uebrigen ist die freie selbst der
städtischen Verwaltung ganz gehemmt: um ein Gymnasion zu erbauen,
muss sich die Gemeinde erst durch eine Gesandtschaft Genehmigung von
Ptolemaios einholen; wenn sie vielleicht zugIeich einen Zusohuss au's
dar so reichen Schatulle zu erlangen hoffte, sah sie sich auoh diesmal
getäusoht (N.2). Erst in späterer Zeit wurde das Verhältniss günstiger;
als nach der Niederlage des Antioohos die Römer 189 einen Theil Ra-

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. XXIX. 4,
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nenll an Eumenes, den anderen nebst Lykien den Rhodiern übergaben,
wurden die Ptolemaeer, die alten Gegner der Rhodier, die natürlichen
Protectoren und Bundesgenollsen der Lykier und Karier. in ihrer Auf­
lehnung gegen Eumenes und Rhodos : von den intimeren Beziehun­
gen dieser Zeit zeugen zwei von Letronne trefflich behandelte Denk­
mäler, der Papyrus der Notices et extraits t. XVIII p. 177 ff. vgI. jour­
nal des sav. 1833 p. 330·fr. und die Inschrift CIG 4677, vgI. Letronne's
recherches pon!' servil' a l'histoire de l'Egypte p. 62 fr.

VI. Anm. zu p. 39, 1.
CIG 3046-58, Le Bas III n. 60-85; vgI. Böckh 2,635. 632 und

besonders Waddington zu Bas III explic. p. 28 f. Wenn Amphi­
kt.yonenbeschluss nach Tac. anno 4, 14 der Insel Samos den Anspruch auf
Asylie verliehen hatte, so bedarf es hofrentlichkeiner näheren Begrün­
dung, dass dieser Beschluss nur der AetoUschen Nachblüthe des Am­
phiktyouenbundes, also derselben Epoche angehören kann, wo politische
Zweckmässigke.itsgründe die Erweiterung der Asylrechte herbeizufUhren
begannen.. Dass während dieser Zeit der Bund mit den Inseln des Aegäi­
sehen Meeres in Zusammenhang stand, zeigt eine Inschrift von Keos
OIG 2350, vgl.Böckh 2,281. Auch die kleinasiatischen Städte erkannten'
damals den Aetolisierten Amphiktyonenbund als höchste Instanz in Hel­
lenischen Angelegenheiten an, und wir können mit Bestimmtheit be­
haupten. dass (lies Verhältniss erst nach der Zeit des Seleukos H, jeden­
falls erst llachdessell Bemühungen für das Asylrecht Smyrnas sich ge­
bildet hat: ,zwei Ehrendecrete der Stadt Erythrai bei E. Curtius anecd.
Delpb. n. 68.69 p. 84f. (RangaM n. 737f.) gelten Männern, welche eine
Gesandtschaft der Stadt an die Amphiktyonie unterstützt hatten, und ent­
haltfln die Bestimmung, dass die jenen zuerkannt!! Ehre des Kranzes Toi~

A/Oj/U/l{Otr; ;mi. 7:~it; Ie)~vxeio,,; als den heiden Hauptfesten der Stadt durch
<He Agunotheten verkündet. werden sollt!; dies Seleukosfest. konnte nur dem
Kallinikos gelten, war also frühestens zwischen 246 und 244 einlgesei;zt,
- Die Heiligkeit der Insel Samothrake, die Livius 45, 5, 3 bozeugt,
bedurfte allenfalls keiner besonderen Verhriefnng; aber es kann als
sich.erbetra.chtet werden, dass der Samothrakischel\1ysterienschwindel.
der die Festgesandtschaften aus Nähe und Ferne anzog, (s. CIG 211>7 ff., .
A. Conze, Reise auf den Inseln des Thl'ak. p. 63 ff.), sich erst in
der Hellenistischen .Zeit entfaltet hat, vgJ. auch Canze p. 61.

H. Usener.




